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Anton Mailly 
Rechtsaltertümer in der Sage 


(Mit befonderer Berüdjichtigung der öfterreichifhen Sagenforihung) 


ie nahhaltig fi uraltes Kulturgut in der Dolfsüberlieferung erhalten 

hat, beweijt uns der große Kreis der Rechtsjagen. Ihre Unterfuhung 

ijt Ichon deshalb von hervorragender Bedeutung, als gerade diefe Sagengattung 
nod) vor Jahrzehnten zum großen Teil mythologifcehen Deutungsfpefulationen 
unterlag und vielfad) auch als rein phantaftifche Dolfsdichtung bewertet wurde. 
Man braucht nur an die befannte Schleierlegende von Klofterneuburg zu denten, 
deren hiftoriiher Kern den verwirrteften Deutungsverjuhen unterlag, in 
Wirklichkeit aber weiter nichts als einen alten rechtlichen Stiftungsaft enthält. 
Aus primitiven rechtlichen Notwendigkeiten entwidelten fidh Gewohn= 
heiten und Gewohnheitstechte, die fich fchon in den älteften Kulturepodhen auf 
alle möglichen Gebiete des menfchlihen Denfens und Handelns ausbreiteten 
und den Urjprung vieler Kultur- und Rechtsbedürfnifie bilden, die in unjerem 
Alltag noch immer eine nicht zu unterfchäßende Rolle fpielen. Man darf dabei 
nicht vergejjen, daß man in jenen Zeiten, da die Menjchheit zum Recdytsbewußt- 
jein gelommen ijt, ebenjo überzeugt war, daß jede firierte Rechtsidee gewilfer- 


maßen den Willen der Gottheit bekundet, die damit eine geregelte Welt- und 


Gejellichaftsorönung beabfichtige. Das Recht war mithin Wille der Gottheit, 
weshalb es auch bejonders gewürdigt und befchirmt werden mußte. Wer lid) 
daher nicht arı das Recht hielt, mußte den Sluch der Gottheit fürdten. Damit 
wird jomit bejtätigt, daß jchon in den Anfängen der Kultur Religion und Recht 
aufs engjte verfchmolzen waren, ein feites Derhältnis, das in der Solge vor 


‚allem durch den Eid untrennbar beitehen geblieben ilt. 


Durch, eine gefühlsmäßige Übertragung und Deranferung des unter dem 


Schubße der Gottheit bejtehenden ftarren Reditsiyjtems in der überfinnlichen 


und übernatürlichen Welt war man fchon in der primären Aulturepodhe von 
jeinem metaphyfifchen Walten und Wecfelwirken in allen drei Welten, alio 
in der finnlichen, überfinnlihen und übernatürlichen Welt, fejt überzeugt, 
womit ji aud) die vielen mythiihen Sagen, bejonders die Dämonen= und 
Zauberjagen, viele mythologifche Sagenbilder fowie abergläubilche Meinungen, 
die für Sagenbildungen fich befonders verwendbar erwiefen, erklären laifen. 

In uralten Gewohnheiten, die fi) zu Gemohnheitsrechten ausgebildet 
haben, jpielen für Rechtsgejchäfte aller Art rechtliche Symbole und Maße die 
Hauptrolle. Zu Recdhtsfymbolen wurden meijt handliche Gegenjtände beitimmt, 
die dazu dienten, um bei Grundübertragungen, Schentungen, bei Taufch= und 
Derfaufsgeichäften, bei Bejtimmung von Baupläßen von Burgen und Kirchen, 
bei Stiftungen, bei irgendeiner rechtlihen Bandlung überhaupt, das Rechts= 
gejhäft zu befiegeln. Aus diefen einfachen Gegenitänden entwidelte jih eine 
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Symbolift, deren große Bedeutung für die Kulturgefchichte der Menfchheit erjt 
duch, eine jyftematiiche Unterjuchung der Rechtsjagen vollends erfannt wurde. 
Dieje bedeutjame Symbolik greift hinein in alle möglichen Gebiete der Dollfs= 
und Dölferfunde und fie ijt audy der Schlüffel zur Deutung fo mander Rätjel 
des fiberglaubens, vergefjener Dolfsbräuhe fowie magiicher und religions- 
wiljenjchaftliher Spekulationen. Da der primitive Menich magijch dachte und 
handelte, im Gegenjage zum Kulturmenjchen, der technifch dentt und handelt, 
maß man den Rechtsfymbolen und Maßen, die ja ohnehin den Willen der. 
Öottheit zu bejtätigen hatten, eine ganz befondere magijchrreligiöje Bedeutung 
zu. Elus diefer Anfhauung entitanden unter anderem jene Handlungen mit 
Redtsijymbolen, die zumeift in das magijche Gebiet hineingehören. Zu den 
älteiten Rechtsjymbolen gehören unter anderem Gras, Halm, Stein, Beil, 
Stab, Hammer, Speer, Waffen, Schuhe, Strid, Anoten, jede Bindung über- 
haupt (Gürtel, Ring ufw.). In fpäteren Kulturepochen traten weitere Symbole 
hinzu, wie Schleier, Handfchuh, Hut, Mantel ufw. 

Das rechtliche Maß bejtimmte im allgemeinen eine durch ein Rechtsfymbol 
bejtimmte Entfernung für irgendeine rechtliche Handlung. Wie weit man zum 
Beilpiel einen Stein werfen fonnte, wurde man Eigentümer eines Grundes; 
wie weit ein Menic in einer fejtgejesten Zeit laufen, reiten, umadern fonnte, 
jo weit bejchenkte ihn ein Sürft mit einem Grundftüde. Wie weit der Schall 
eines hornes reichte, jo weit wurde ein Land abgegrenzt und geichenft. Dazu 
gejellte jich oft eine magifch-rechtliche Gebärdenfprache, die zum Teil in alten 
Weistümern aufgezeichnet erjcheint und als magifch wirkende Gewohnheit 
ih noch erhalten hat. 

Die Bejiegelung eines Redtsgejhäftes dur ein Symbol gejchah ge- 
wöhnlich in der Weife, daß diefes auf den zu erwerbenden Grund, auf. den 
Bauplaß geworfen wurde. Oft überließ man die Beitimmung eines Bauplaßes, 
einer Grenze ufw. dem Zufall durd) den Wurf, durd) das Sorttragen des 
Symbols durd) den Wind ufw. 

Als das Gewohnheitsrecht durch das Gefekesrecht nad) und nad) verdrängt 
wurde, geriet die uralte Rechtsjymbolif in Dergeifenheit. Ihre zum Teil 


 phantaftifch ausgejhmüdten Aufzeichnungen in Ehronifen fowie ihre dunklen 


Erinnerungsbilder in der Dolfsüberlieferung gaben die denkbar dankbarite 
Anregung zur Ausbildung einer Sagengattung, die noch vor Dezennien allerlei 
unrichtigen Deutungsverfuchen unterlag. Man entdedte in ihnen Sagen= 
züge und bezeichnete fie auc) oft als Wanderfagen, ohne eigentlich den Urfprung 
ihrer hauptmotive erfannt zu haben. Man vergaß dabei immer, ihren Zultur- 
hiftoriihen Kern aufzufinden, verwidelte fie mit der Mythologie und fonnte 
auf diefe Weife zu feiner befriedigenden Löfung fommen. \ 

In den öfterreichifchen Alpenländern find vor allem Recdıtsfagen der ein 


gewanderten jüddeutichen Stämme zu finden. Betrachten wir zum Beijpiell 
die befannte Sage vom hl. Wolfgang, die fast überall lofalifiert. eriheint, wo u 
lid eine ihm geweihte Kirche erhebt. Da wird erzählt, der Heilige hätte mit 
dem Wurfe feiner Art die Stelle bejtimmt, wo eine Kirche erjtehen folle. Die 


Sage ilt aus der Legende des Heiligen entnommen und enthält weiter nichts | 
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als einen uralten Gründungsatt mit einem Redıtsiymbol, und es ijt jogar 
wahrfcheinlich, da der Heilige, der 999 gejtorben ift, in Regensburg den Redıts- 
aft beforgt hat. Gründungsfagen von Kirchen und Klöftern haben zum großen 
Teil ihren rechtshiftorifchen Kern. So ijt die Stelle der Kirche von Maria Grün 
bei Graz durd einen Steinwurf bejtimmt worden. Den Steinwurf findet man 
überhaupt in vielen Teufels- und Dämonenjagen, die fich alle durch jeine 
Symbolit leicht deuten laffen. Analog dem Stein tommt die Kugel als Schidjals- 
fymbol vor allem in Dämonenfagen vor. Man denke an die rollende Kugel 
der Klage, an die Kegelfpielfagen auf dem Wiener Stephansturm und aud) 
im Woalöviertel. 

Eine befannte Recdhtsfage ift die berühmte Schleierfage von Klojterneuburg, 
die zweifellos, in weldher Sorm immer, ihren hiftorifchen Kern hat, daher der 
Rechtsaft mit dem Schleier aud) tatfächlich ftattgefunden hat. Ähnliche Schleier- 
fagen werden in Göß und von der Kirche von Peigarten (Niiederöjterreich) 
überliefert. Die in einer fpäteren Saffung der Klofterneuburger Stifisjage er- 
wähnten Hunde, die angeblidy den Schleier gefunden hätten, deuten auf die 
weifenden Tiere hin, an die in alten Zeiten auc) geglaubt wurde. Weijende 
Ochfen beitimmten die Bauftellen der Kirchen Maria in Dom und in url, 
in Würflah und in Maria Bild (Burgenland). Wo die Tiere ftehenblieben, 
dort wurden die Kirchen erbaut. In den Gründungsjagen von Kremsmünlter, 
Sallsbah, Maria Raft ufw. fommen weifende Hirjche, Hunde und Dögel vor. 
Auch Schab- und Glodenfunde wurden von weifenden Tieren bejorgt. 

Als Sinnbilder der Bindung, der Seffelung galten feit altersher im rechtlichen 
Leben der Saden, der Strid, analog der befnotete Strid, die Kette, der Gürtel, 


‚die Binde, der Ring, der Halfter ufw. Diefe Symbole findet man als Zauber- 


mittel in vielen Sagen vom Teufel, von Dämonen und heren. Fluch der Elnalogie- 
zauber fpielt in derlei Sagen eine befondere Rolle. Diele öfterreichiiche Alpen= 
fagen erzählen von eifernen Ringen, die an toten Kühen gefunden wurden, 
von Wildfrauen, die Bauern einen Gürtel für ihre Srauen fchenften, um dieje 
durch ihre Zauberfraft zu töten. Dazu gibt es felbjt jchwankartige Safjungen, 
wie zum Beifpiel die Sagen zur magifchen Redhtsijymbolif des Halfters, wo- 
mit die Heren Menjchen in Tiere verwandeln u. Ögl. m. 

Neben dem Meifer als Zauber- und Abwehrmittel jpielt aud) der Schlüffel 
als Symbol der Löfung und Erlöfung in vielen Märchenjagen eine auffallende 
Rolle. Da haben wir die verzauberten Prinzeffinnen oder weiken Stauen, 
die in einer Burgruine nad Erlöfung fchmahten und als Schlangen mit einem 
Schlüfiel im Maule fo lange eriheinen, bis ein Menjc den Mut findet, ihnen 
den Schlüffel zu entreigen, und fie fodann erlöft hat. Diejes Motiv fommt in 
alierlei Saffungen vor. Ähnlicy diefen Sagen find die Sagenbilder der Schäße 
bewachenden Kunde mit dem Schlüffel im Maule. Wer ihnen den Schlüfjel 
entreißt, der Tarın fich die Schäße holen. Dazu gibt es allerlei Märchenjagen, 
die jelbjt antife Mythenbilder enthalten. 

In alten Weistümern gehörte der Hausfrieden zu den wichtigiten Redts- 
beitimmungen. Die Dadıtraufe galt als Hausgrenze. Erreichte ein Derfolgter 
die Dadıtraufe, jo war er gerettet. Diejes Motiv findet man häufig in Dämonen-, 
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Teufels- und Herenjagen. Da heißt es immer, der Dämon fonnte nur bis zur 
Dachtraufe feine Zauberfraft walten lafjen, unter dem Dache war er madıtlos. 

Unter den Recdtsiymbolen der Belleidung findet man in Märchen und 
Sagen die Kopfbededung (Hut, Kappe) oft erwähnt. Der Hut galt befanntlic) 
als Symbol der ®bergewalt, der Macht und wird unter anderem in der ver- 
breiteten Wilhelm=Tell-Sage erwähnt, die übrigens audy in Oberöjterreich 
lofalifiert erjcheint. Bejonders markant tritt die Hutjymbolit in Zwerg- und 
Zauberfagen hervor. Der Hut, der einen unfichtbar madıt, hat feinen Ur- 
fprung in der alten Mythe. Der Beherricher des Totenreihes (Elides) jebt 
dem Sterbenden den Helm auf, was fo viel bedeutet, daß er nicht mehr gejehen 
wird. Das ijt die Nebel>, Tarnfappe in den Zwergjagen und in vielen Zauber- 
märden. 

In der Sagenwelt fallen zwei Hauptgruppen von Gottesurteilen auf. 
In die erite Gruppe gehören jene Sagenbilder, in denen das von Gott jelbit 
beitimmte Urteil über eine fündhafte Handlung hervorjticht, in die zweite 
jene Sagenbilder, in denen der Menjd) Gott zum Richter anruft. In die erite 
Gruppe reiht man den großen Kreis der Öottesitrafen ein, die in den weit- 
verbreiteten Sagen von den fündhaften Handlungen und ihren Solgen zu 
finden find. In unferen Alpen fennt man dazu die Sage von den Derjteinerungen, 
Derfchüttungen, Derjchneiungen ufw. Sole Sagen werden von der Eulen- 
mutter in Zell am See, vom König Wabmann, von den vielen verjteinerten 
Fägern, von der Stau Hütt überliefert. Meineidige und Grenzverrüder er- 
icheinen oft als fhmacdıtende Seuergeilter. Hieher gehören au die Sagen 
vom verlorenen Bergjegen. 

In die zweite Gruppe der Gottesurteile gehören zum großen Teil jene 
Sagen, die gejhichtlihe Erinnerungen an die Ordalien (Zweilampf, Los, Seuer- 
und Wafferprobe, Abendmahlprobe, Bahrrecht uw.) enthalten. Bejonders 
danfbare Deranlaffung zur Sagenbildung gab das Bahrrecht, womit die Sagen 
von den blutenden Knodhen und das Märchen vom fingenden Knochen zu 
deuten find. Derbreitet it ebenjo der Sagentypus vom grünenden Stab, womit 
die Unschuld eines Derurteilten oft bejtätigt wird. 

In alten Sagen und Märchen heißt es oft, jo weit man eine Glode läuten, 
ein Horn blajen hört, jo weit wird eine rechtliche Abmachung bejiegelt. Zum 
Blafen des Hornes als Rechtsmaß gilt als Mujterbeifpiel die Sage vom lom- 
bardiichen Spielmann, der von Karl dem Großen fo viel Land erhielt, jo weit 
der Schall feines Hornes gehört wurde. Diefe Sage wird aud) in Öfterreic, 
erzählt. Reich in unferen Alpen find die Überlieferungen vom Glodenflang 
als Maß. Man braucht nur an die Wetter-, Sund-, Zins, Heid- oder £lblaf- 
gloden zu denten, die überall zu finden find. Dazu gehören aud) die Gloden 
der Wetterheren, dann viele vergeffene Glodenbräuhe der Gerichte, der 
Gemeinden ufw. Daß der „Stier” von Salzburg zum Eintreiben der Steuern 


der Bauern erbaut wurde, läßt fi) hiftorifch widerlegen. Hieher gehört aber. nr. 
ganz befonders der Hahnenfchrei als Maß, der aud) in den Sagen vom geptellten 


Teufel und in allerlei Wettjagen zu finden tft und übrigens Ichon bei den Römern 
als Zeitmaß gegolten hat. n. een, 
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